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ÏTumrnerlO — XIV. Jahrgang in Blatt für t)eimatlid)e Art unb Kunft
öebrucbt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrucfcerei, Bern

Bern, ben 8. TTTärz 1924

G=s3®3® 3roei ©ebieljte oon 5)amta Sxß-
S^inberfragen.

Htclnes Kindes fammetdunkler flugen
Rätfei fid) in meine Seele laugen
Und der kleine, kaum erblühte IPund

Srägt zu jeder Dämmerabendftund':

„Sag, o lag, warum denn mü||en fterben
Jllle men|d)en, und |o fdmell uerderben
Jill' die lieben, wunderfarbnen Blüten?
Warum nad)ts einft Sterne fallend glühten?

Warum mü||en uiele Kinder darben,
Während andre gehn in bunten Sarben?"
Wecket nicht, ihr bangen Kinderfragen
eigner Zweifel jäh erwachend Zagen.

Stusgefdjloffen.
Wie oor einem Wundergarten
Kinder fehend täglich warten,
Daß einmal das goldne Gitter

Oeffne weit ein Iftärchenritter,
Sie zu führen ohne Worte
Durch die feiig offne Pforte,
hinter der in Purpurfarben
nächtlich fremde Blumen ftarben.

Wo auf füllen Waffern Kähne
Gleiten weih wie ftolze Schwäne,
ünd aus hoher Senfter Bogen

Paradiefifd) Klänge wogen, —
So auch harren 3ahr umfahr,
Wädchen, bis erbleidü ihr haar,
Vor des Glückes Sonnengarten. -
IPülfen, ach, uergeblich warten.

SReifter hattsjakob, ber ö?t)orftuI)lfd)nit}er oott Dettingen.
3ultnrge|d)ichtlid)e tRooelle

3n3tDi|dj.en |afe SUtagbalena pflegenb am Sette ber

ftanfen IRonne. Petrus aber betrübte biefe 3eit, um ihr

auf ihrem 3irnmer einen Se|uch abjuftatten. 311s lie ah

lein waren, begann ber 2lbt: „SSorerft, Schweiler, nehmet

Don mir ben ehrbaren ©ruh 9Jiei|ter hansjaîobs an, ber

ieijt in unfern fötauern weilt, unb bellen 3ßr ©uch bau!»

bar erinnern werbet." Die Slide nach bem Idjönen 2ttarien=

bilb wenbenb, bemertte er nicht, wie auf bem 2Intliß ber

jungen 2lebti||in eine tiefe Säte aufflammte, boch fchnell

wieberum wich. „Hub 3ßr leib nicht erfreut", jagte er,

ba fie ben Dan! unerwibert ließ, „baß er hier ift ießt

auch meine ftireße Icßmüdt?"

„©ewiß teile ich ©ure fjrenbe, mein £>err unb Sruber,
unb gönne ©uch ben trefflichen 9Jtei|ter. Doch überrafcht

mich ©ure 3unbe nicht."

„fhidjt! SBoßer oeruahmt 3ßr lie benn fchott?"

non 21 b o If Sö g 11 in. 5

„Der ©horherr Schwerter hat mir erjählt, baß er mit

ihm geftern biefelbe Straße gebogen, unb baß 3ßr ihn

in Dienft genommen ..."
„Schwerter! ©in waderer ©horßerr! ©in ausgeftoßener

i|t er — unb 3ljr, 3tebti||in, oerfehrt mit foldjen... 3ßr
pflegt freunbfchafilubeu Umgang mit 3eßern unb ©ottes»

Ififtereru, wie bieler Siirgermeilter i)t, unb 3hr übt neben

ihm int Sabe, neben bemfelben Sürgermeifter, ber ©ud)..."
hier jtodte er, benn er hatte redjtäeitig gemerft, baß

er im Segriffe war, etwas Unüberlegtes 31t lagen, ©r

glaubte nämlich, ber îtebtiffin oerfchweigea 3U mü||eu, baß

ber Sürgermeifter 2lb|idjten auf ihre Serfon gehabt, um

ber jungen ©entließen nicht Anregung 3U geben, über fold)

irbildje Setbinbuitgen nad)3uben!en, bie ant ©nbe nod) uer»

lodenb auf ihr troß 3a|teiiiug jugeitblicß gebliebenes ©e=

iniit hätten wirfeit tonnen; er hielt |ie logar irbifeßer 2111=

Nummer 10 — XIV. jahrgang ein Llatl für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von sule! Werder, vuchdruckerel, Lern

Nem, den 8. Mr? 1Y24
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Kinderfragen.
Meines Kindes sammetdunkler /lugen
Kätsel sich in meine Seele saugen
Und der kleine, kaum erblühte Munci

Frägt XU secier yämmerabencistunci':

„Sag, o sag, warum cienn müssen sterben

/Me Menschen, und so schnell verderben
Ml' die lieben, wundersarbnen killten?
Warum nachts einst Sterne fallend glühten?

Warum müssen viele Kinder darben,
Während andre gehn in bunten Farben?"
Wecket nicht, ihr bangen Kinderfragen
Ligner Tweifel jäh erwachend 2iagen.

Ausgeschlossen.

Wie vor einem Wundergarten
Kinder fehend täglich warten,
Daß einmal das goldne Sitter
Seffne weit ein Märchenritter,
Sie XU führen ohne Worte
vurch die felig offne Pforte,
hinter der in purpurfarben
pächtlich fremde klumen starben.

Wo auf stillen Waffern Kähne
hielten weiß wie stolXe Schwäne,
ünd aus hoher Fenster Logen
paradiesisch Klänge wogen, —
So auch harren Zahr um-Zahr,
Mädchen, bis erbleicht ihr haar,
Vor des Slückes Sonnengarten. ^
Müssen, ach, vergeblich warten.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Inzwischen sah Magdalena pflegend am Bette der

kranken Nonne. Petrus aber benutzte diese Zeit, um ihr

auf ihrem Zimmer einen Besuch abzustatten. Als sie al-

lein waren, begann der Abt: „Vorerst, Schwester, nehmet

von mir den ehrbaren Grutz Meister Hansjakobs an, der

jetzt in unsern Mauern weilt, und dessen Ihr Euch dank-

bar erinnern werdet." Die Blicke nach dem schönen Marien-
bild wendend, bemerkte er nicht, wie auf dem Antlitz der

jungen Aebtissin eine tiefe Nöte aufflammte, doch schnell

wiederum wich. „Und Ihr seid nicht erfreut", sagte er,

da sie den Dank unerwidert lieh, „datz er hier ist, jetzt

auch meine Kirche schmückt?"

„Gewiß teile ich Eure Freude, mein Herr und Bruder,
und gönne Euch den trefflichen Meister. Doch überrascht

mich Eure Kunde nicht."
„Nicht! Woher vernahmt Ihr sie denn schon?"

von Adolf Bögt lin. 5-

„Der Chorherr Schwerter hat mir erzählt, datz er mit

ihm gestern dieselbe Stratze gezogen, und datz Ihr ihn

in Dienst genommen ..."
„Schwerter! Ein wackerer Chorherr! Ein ausgestohener

ist er — und Ihr, Aebtissin, verkehrt mit solchen... Ihr
pflegt freundschaftlichen Umgang mit Ketzern und Gottes-

lästerern, wie dieser Bürgermeister ist. und Ihr sitzt neben

ihm im Bade, neben demselben Bürgermeister, der Euch..."
Hier stockte er, denn er hatte rechtzeitig gemerkt, datz

er im Begriffe war, etwas Unüberlegtes zu sagen. Er
glaubte nämlich, der Aebtissin verschweigen zu müssen, datz

der Bürgermeister Absichten auf ihre Person gehabt, nm

der jungen Geistlichen nicht Anregung zu geben, über solch

irdische Verbindungen nachzudenken, die am Ende noch ver-
lockend auf ihr trotz Kasteiung jugendlich gebliebenes Ge-

müt hätten wirken können- er hielt sie sogar irdischer An-
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